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Das RNothkelchen und der Sperling. 
Eine Fabel. 


Molhkehlchen ſang, 

Und Alle hatten Freude 5 
An feiner Stimme fdyönem Klang: 
Schon mancher Sommer war verfloſſen, 
Seit es im Käfig eingeſchloſſen 
Umſonſt nach ſeiner Freiheit rang; 

Da weckte einſt fein lieblich Zwikſchern, 
Der Herrin Kind vom Schlafe auf, 
Es weinte, troß der Mutter Klitſchern, 
Sie ſchmeichelt ihm, es gab nichts drauf, 
Nun ſchalt ſie auf den kleinen Saͤnger 
Der ſonſt ihr immer lieb und werth, 
Doch dauerte ihr Groll nicht langer 
Als ihres Kindes Schreien währk. 


Ein Sperling horcht 

In einem Stubenwinkel 

Der Herrin, die auch ihn verſorgt. 
Da ward ihm bang und immer bänger, 
Obgleich er nur zum Epinnenfänger 
Von einem Nachbar ward geborgt. 

Es wird in ihm der Vorwurf rege 
Dag er ſchon oft ſpreck, ſpreck Sachen 


Schon ilk das Kind zu neuem Schlummer 


t, 
Als jener mit des Herjensfumme N 
Hervor, aus ſeinem Winkel fliegt 


u Kindes Kopf, 
3 er ſich auf die Wiege 
Der unbeſon 'ne Tropf, . a 
Dort läßt et ſeine Töne hören, 
Um ſeine Herrin zu belehren: , 
Wie klug er ſich den Schnabel ſtopf' 
nd wie er immer die Selänge 
Die aus dem Schlafe rütteln, ſcheu', 
Daß ihm ihr Kind am Herzen hänge 
Und ihm fein Schlummer heilig fü. 
„Ol rief die Mutter, dummer Gecken! 
„Entferne dich mit deinem Schrei'n. 
„Wie könnteſt du Verdacht erwecken, 
„Am Sang dem Kehlchen gleich zu ſein?“ 


Sei unbeſorgt um deine Ehre 

Ob leichter Mißmuth dich auch ſchilt, 
Wenn nur als Wahrheit deine Lehre. 
Beim Häuflein der Verſtänd'gen gilt. 
Hat fie den Schwachen aufgerüttelt —, 
Trag mit Geduld ſein kurzes Schmäh'n 
Und laß den Geck, der fie bekrittelt, 
Sich immerhin als Gegner blähn. 


Lüben. 
— — 


Die beiden Barbiere. 
(Fortſetzung.) 
Roſa. 
O meinetwegen laſſen Sie es gleich zumauern, zwiſchen 
Gefangniß und Kerker 4 ae nicht groß. 
er Alte. 


Bei den Vorderfenſtern wäre es rathſam genug. — 
Der Barbier iſt hoffentlich nicht bei Ihnen geweſen? 


Noſa. 
Erregt auch der Ihnen Argwohn? 
D 


er Alte. 
Er — ſo wie jeder andere Mann. 
Noſa. 
Sie ſind ſehr artig. 
Der Alte. 


Ja man traue und vertraue, und ehe man es ſich's 
berſieht, fo hat man eine Frau die den Mann betrügt, 
Freunde, welche die Frau ſtehlen und Diener, die den 
Fremden dabei helfen. (Das Stück ſpielt in Spanien). 


oſa. 
Sie glauben demnach, daß auch ein Herr Figaro 
Einem unwiderſtehlich erſcheinen koͤnne? 
Der Alte. 
Weiberlaune iſt unergründlich. 
5 Roſa (heftig) 
So? Wenn denn nach Ihrer Anſicht mir jeder Mann 
gefallen würde, wie geht es denn da zu, mein Herr, daß 
Sie mir in ſo hohem Grade mißfallen? 
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Der Alte. 
Weshalb? .. Wie es zugeht? ... Sie weichen 
meiner Frage aus — Erde ob der Barbier . . 
oſa 


Ja, mein Herr er iſt bei mir geweſen; er hat mich 
friſirt, mir an den Puls gefühlt und mir Artigkeiten 
geſagt; ich habe ihn geſehen, geſprochen und ich finde 
ihn, dieſen Barbier, ſehr liebenswuͤrdig, Sie aber hoͤchſt 
unausſtehltch. (Ab.) 

Der Alte (allein). 5 
Da haben wir's. — O dieſe Beſtien von Dirnen! 
Flink! Heda! Flink! Munter! Munter! 
Munter 
(tritt verſchlafen und gähnend auf). 
Oah! bah! ah! oh! oh! 
Der Alte. 

Sprich, wo ſteckteſt Du, Seebär, als dieſer Schurke 

der Barbier in's Haus kam? 
Munter. 
Herr ich . . Oah! boah! oh! 
Der Alte. 

Gewiß warſt Du wieder mit etwas Dummen be— 
ſchaftigt — haft Du ihn geſehen? 

Munter. 

Freilich, freilich habe ich ihn geſehen, da er mich, 
wie er ſagte, ganz miſerabel krank gefunden hat; und 
es muß wohl auch wahr fein, denn mir tgaten alle Glie— 
der und Kaldaunen weh, als er mir ſagte — Oah! 


bah! oh! 
Der Alte. 

Als er ſagte . . . Eſel! wo ſteckt der andere Tau— 
genichts Flink? Pfropft den armen Teufel voll Arzeneien 
Funk: — Geheiß, dahinter ſteckt eine Spitzbüerei. 

ink! — 


(Ein alter Kerl mit einer Krücke kommt nieſend herein). 
Munter. 
Flink! Oah! oh! 
Der Alte. 
Nieſe morgen. 
' Flink. 

Das war wenigſtens zum funfzigſten Male ... 
he — be — tſchi! funfzigſten Male — tſchi! — he 
— he — tſchi! — Ach! ich kann nicht mehr! 

Der Alte. \ 

Ich fragte Euch vorhin, ob Jemand bei Nofa ges 
weſen ſei, und keiner von Euch Hundsföttern ſagte mir, 
aß Figaro — N 

Munter (gähnend). 
6 Iſt denn Herr Figaro auch ein Jemand? — Oah! 
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5 Der Alte. f 
Ich möchte wetten, daß dieſer Fuchs ſich mit dem 
Bartputzer, dieſem Pflaſterkaſten verſteht. 
Munter (weint). 


Ich? ich ſoll was verſtehen — nichts verſtehe E 


Flink. 

Herr! das iſt zu .. he tſchi! tſchi! tſchi! — iſt 
das Recht und Gerechtigkeit? be tſchi! 4 
N 42 Der Alte. 
„Gerechtigkeit? Du Galgenſtrick, Du Schlingel, bin 
ich nicht euer Herr und darum habe ich immer Recht. 


j | Flink. 
Wenn aber doch .. tſchi! — etwas wahr it... 
3 Der Alte. 
Und ich will, da dieſes Etwas nicht wahr fei, fo 
iſt es nicht wahr, ihr Schlingels. Man dürfte nur ſol⸗ 
chen Volke, ſolchen Pack, ſolchen Rangen erlauben Recht 
zu haben, das würde ein gutes Regiment geben. 
(Fortſetzung folgt.) 


Der Auswanderer. 
(Fortſetzun g.) 


Mein Sohn! haltet ein, mein Andreas iſt noch zu— 
rück, ſchrie die angjterfüllte Mutter mit einem Tone, 
der ihre Seelenangſt in ſeinem ganzen Umfange aus⸗ 
drückte und ſämmtliche Auswanderer ſtimmten mit ein, 
als ſie das Schreckliche vernahmen; doch kalt und fin⸗ 
ſter, das Auge auf das immer mehr ſinkende Wrack ges 
richtet, deutete der Capitän dahin und, es iſt zu fpat, 
warum ſaͤumte der Burſche jo lange, vernahm die ver— 
zweiflungsvolle Mutter aus ſeinem Munde. 

Ein dumpfes Krachen trug jetzt der Luftzug herüber, 
alle Sehnerven ſtrengten ſich an, das Schickſal der Ma⸗ 
rianna und des unglücklichen Andreas zu erſpähen, das 
Schiff neigte fi) eben auf die eine Seite, abermals er— 
folgte das Getöſe, die Fluthen theilten ſich und ſchlugen 
über den Trümmern des Fahrzeuges wieder zuſammen, 
— es war in den Wogen begraben. Ein herzzerei- 
ßender Schrei drang durch die Luft, er kam von den 
Unglücklichen, die mit dem Schiffe Hoffnung und Glück, 
Freude und Zuverſicht verloren. Bald erreichte man 
das Land, die Auswanderer wurden ausgeſchifft und 
ihnen bedeutet, ſich an der Küſte ſüdlich binzuwenden, 
bis an die Mündung eines Fluſſes, deſſen Lauf ſie ins 
Innere des Landes verfolgen ſollten, wo ſie bedeutende 
Wohnplätze finden würden, während die Mannſchaft 
das große Boot mit Segeln verſah und dann gegen 
Norden ſteuerte. Der unglückliche Menſchenhaufen schleppte 
ſich viele Tage, eine Beute der größten Qualen, durch 
die unwirthſamſten Gegenden, ohne Hülfe und Obdach 
zu erhalten, und ſo brachten ſie die letzte Nacht am 
Fuße jenes Waldes zu, wo wir ſie beim Anfange die— 
ſes Abſchnittes gefunden. a 

Die Sonne ſtieg hoͤher und die Schatten der Bäume 
begannen ſich zu verlaͤngern, der Abend mit ſeinem er— 
ften Gefolge, dem Rauſchen der Blätter und Säufeln 
der Luft, nahte, da erſchreckte herabrollendes Steinge— 
bröckel die Auswanderer aus ihrer Lethargie. Sie er— 
hoben ſich von ihrem mit Thau befeuchteten Lager, und 
ſchauten voll Spannung nach jener Gegend, von welcher 


79: 


jetzt auch nahende Tritte und Menſchenſtimmen erſchall⸗ 
ten. Das Geſtraͤuche öffnete ſich und zwei der Genoſſen, 
Maria in der Mitte, nahten ſich mit freudeſtrahlenden 
Augen. Freuet Euch, die Erlöſung iſt nahe! rief Vater 
Will mit freudigerregter Stimme, — er war der Eine 
der Angekommenen, — der Herr hat uns nicht vergeſſen, 
denn auch in dieſer Wildniß läßt er uns ſeine Güte 
und Fürſorge erkennen! Maria hielt Andreas' kranke 
Mutter umarmt. Jenſeits dieſer Berge, fuhr der Pfarrer 
fort, am Fuße des großen Stromes, liegt eine blühende 
Landſchaft! Obſt und friſche Quellen in Fülle, auch 
menſchliche Wohnungen erſchauten wir, gewiß ſind es 
edle Menſchen, die dieſes Paradies bewohnen, und die 
unſer Elend zu lindern ſtreben. | „ 

Gewiß liebe Freunde, denn wo des Allmächtigen 
Güte und Liebe jo wunderbar einem Landſtrich verliehen 
iſt, blüht auch ſicher der Baum der Erkenntniß bei dem 
liebenden Geſchlechte! bekräftigte Maria mit ihrer hellen, 
wohllautenden Stimme. Traufle nicht das Gift trüge⸗ 
riſcher Hoffnung in unſere Herzen, Mädchen! die du den 
Menſchen nur nach deinem Herzen beurtheilſt, das ge— 
fühlvoll und treu iſt, obgleich auch das Schickſal deinen 
Lebenspfad ſchon uneben gemacht hat, fiel ihr ein Greis 
mit ernſtem Tone in das Wort. 

O laßt mir immer noch den ſchoͤnen Glauben, den 
mich Vater Will ſelbſt gelehrt. Wie oft ſagte er mir, 
des Schöpfers Lehren find auf Erden, und die Liebe, 
ſein ſchoͤnſtes Gebot, umſchlinge noch die ganze Menſch— 
heit mit ihrem Roſenbande. Es iſt ein fo ſchöner 
Glaube, der Glaube an die Menſchheit, deſſen ich gerade 


jetzt, da mir die härtefte Prüfung auferlegt wurde, nicht 
gerne baar würde! Ihr Auge flammte und ſchaute voll 
Liebe in das bleiche Antlitz des kranken Weibes. [Maria 
benahm ſich ſeit jener für ſie beſonders furchtbaren Ca— 
taſtrophe mit jener natürlichen Kraft, welche ihr Ge— 
ſchlecht oft beweiſt, wenn der Augenblick es erheiſcht. 
Der greiſe Pfarrer näherte ſich und legte ſeine Hand 
ſanft auf die Schulter des edlen Mädchens: Der Herr 

erhalte Dir dieſen Glauben, Maria, möge nie der Sta— 
chel des Mißtrauens ſich in Deine reine Bruſt ſenken! 

Glaubt es, väterlicher Freund, ich ſehe nicht alles 
in dem goldenen Lichte der Tugend, antwortete fie bes 
deutungsvoll, ich kenne nur zu gut den Urheber unſres 
Elendes, Andreas hat mir Manches in jenen betrübten 
Stunden mitgetheilt, manchen Argwohn und manche es 
berzeugung. 

Betroffen drängten ſich Alle um das Mädchen, um 
zu erfahren, was der Pfarrer ihnen ſeither verhehlt 
hatte. Sie wollte eben erzählen, da hörte ſie ſich mit 
bittendem Tone beim Namen nennen, ſchnell eilte ſie zu 
dem mitgebrachten Korbe und nahm die ſchönſten Früchte 
für die Kranke, während ſie die andern unter die Freunde 
vertheilte. 

Die Männer traten nun zuſammen und berathſchlag⸗ 
ten. Das Nefultat war, einige bewährte Männer nach 
der Niederlaſſung zu ſenden, wenn dieſelbe von Europäern 
bewohnt ſei, um Schutz und Hülfe zu flehen. Lieber 
wollten ſich Alle als Leibeigene verdingen, als noch län— 
ger in dieſer hülfloſen Lage ſchmachten. 

(Fortſetzung folgt.) 


eee een 


Ceuilleton. 


— —ꝛ 


Liegnitz. Ter Sohn des, Prinzen Karl, der 
Prinz Friedrich Karl ek. Hoh, welcher fi) feit einem 
Jahre in der Begleitung des Majors v. Roon in Bonn 
befindet. hat zu Oſtern ſeine juriſtiſchen und kameraliſti— 
ſchen Studien beendigt, wird in der Eigenſchaft als 
Referendar bei der hieſigen k. Regierung eintreten, 
um ein Jahr bei derſelben zu arbeiten. Wie man ver⸗ 
muthet, wird derſelbe dann noch ein oder zwei Jahre 
als Rath entweder hier oder an einer andern Regierung 
fungiren. Sein Quartier wird er bei ſeinem Erzieher, 
Grafen Bethuſp, dem jetzigen Direktor der k. Akademie 
nehmen. Man freut ſich allgemein, daß man von dem 
Prinzip abgegangen iſt, die Prinzen des k. Hauſes nur 
die militäriſche Carriere machen zu laſſen. Man erinnert 
ſich, daß Friedrich der Große von ſeinem militäriſchen 
Vater zur Strafe nach Küſtrin als Negierungsrath ges 
ſchickt wurde, daß dieſe Strafe ihm aber zum Segen 
gereichte und der große Mann ſich nachher als die für 
ſein ſpäteres Leben bedeutendſte und einflußreichſte Zeit 


pries. Daß aber ein Prinz aus freier Neigung, wie 


man annehmen darf, ſich dem Civildienſt widmet, dürfte 
das erſte derartige Beiſpiel in der preußiſchen Geſchichte 
ſein. (Schleſ. Itg.) 


Berlin. Die hieſigen Zeitungen enthielten in die— 
fen Tagen mehre Aufjäge, den in den Straßen liegen 
den Koth betreffend. Dies hat Jemand veranlaßt, fol⸗ 
gendes Verschen in die Zeitungen einrücken zu laſſen: 

„Wunder hat Dein Wort gethan, 
Darum Dank Dir bravem Mann; 
Denn, als wie vom Blitz bewegt, 
Wird jetzt ganz Berlin gefegt.“ 
Nicht übel! Aber die ſchmutzigen ſtinkenden Straßen 
Berlins übertrafen in ihrer Unſauberkeit auch ſelbſt Paris, 
und zwar bereits ſeit länger denn einem halben Sekulum. 
Es find mehr als 50 Jahre verfloſſen, als die Berli- 
ner⸗Jeitungen eine Bittſchrift des Straßenkothes an die 
Polizei enthielten. Ein Vers derſelben lautete: 
„O Mutter Polizei, 
Sei flehentlich gebeten, 
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Laß mich nicht ganz zertreten, 
Ich fließe ſchon wie Brei.“ 
Das ganze Lied machte damals viel Spaß; es wurde 
ungeheuer belacht, ſelbſt die Polizei lachte mit und ließ 
die Straßen reinigen. 


Halle. Die Magdeburg⸗Leipziger Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaft iſt die angenehme Schlittenfahrt des diesjährigen 
Winters ſehr theuer zu ſtehen gekommen. Nach einer 
Mittheilung im Ingenieurverein zu Leipzig am 17. Ja⸗ 
nuar hat die Geſellſchaft für Wegſchaufeln des Schnees 
von der Bahn 5000 Thlr. ausgezahlt. Den Arbeitern 
aber, die dieſe Summe verdient haben, ſoll die Arbeits- 
gelegenheit ſehr willkommen geweſen ſein, weil ſie ſonſt 
mit ihrer Arbeitskraft nicht gewußt haͤtten wohin, um 
ein Paar Groſchen zu verdienen. 


Lieberoſe. Am 24. vorigen Monats fand im 
Haufe eines biefigen jüdiſchen Kaufmanns die Beſchnei⸗ 
dung deſſen ungefähr acht Tage alten Kindes ſtatt; da 
die Wunde des übrigens ſehr ſtarken und kräftigen Kna⸗ 
ben unaufhörlich heftig blutete, ſo äußerte die Mutter, 
die fi) von vornherein dieſer Ceremonie widerſetzte batte, 
lebhafte Beſorgniß, und verlangte, daß die Hülfe eines 
Arztes in Anſpruch genommen werde, trotzdem wurde 
ſolche erſt Abends 7 Uhr nachgeſucht und da beide Aerzte 
auf das Land geholt waren, ſo erſchien ſolcher erſt um 
95 Uhr Abends im Krankenhauſe; die angewendeten 
blutſtillenden Mittel hatten zwar den beſten Erfolg, ihre 
Hülfe war jedoch vergebens, da ſchon Anzeichen des 
nahen Todes ſich einſtellten, der auch bald darauf er— 
folgte. Das Kind hatte ſich verblutet. Dankbar er— 
innert man ſich bei dieſem Unglück, deſſen Urheber, ver— 
möge der Toleranz gegen dieſe blutige Ceremonie wohl 
ſtraflos bleiben muß, der Verfügungen der Großherzogl. 
Heſſiſchen und Frankfurter Behörden, wornach den Rabbi⸗ 
nern jeder den Eltern auferlegter Zwang unterſagt, und 
es hinführo in den freien Willen der letztern gelegt iſt, 
ſich oder vielmehr ihre Kinder jener Ceremonie zu un— 
terwerfen. 


Köln. Unſere Damen ſind in dieſen Tagen be— 
ſchäftigt, dem von London ergangenen Rufe Folge zu 
leiſten, für die große Ausſtellung und Verlooſung 
deutſcher Damenarbeiten, deren Ertrag dem deut⸗ 
ſchen Hofpital in London anheim füllt, Beiträge zu liefern. 
Wenn auch nicht jede Dame zeitraubende großartige Ars 
beiten unternimmt, ſo will doch jede gern ein Scherflein 
zu dem edlen Werke mit beitragen; es laufen ſelbſt aus 
Landſtädtchen weibliche Arbeiten ein, welche zeigen, daß 
auch dort die Frauen ſich nicht ab- und ausſchließen 
wollen und über die Schranke des Philiſteriums hin⸗ 
überſchauen. Wenn alle deutſchen Gauen gleichmäßig 
beitragen, dürfte die Londoner Austellung leicht eine 
der intereſſanteſten werden, die je ſtattgefunden hat. 


Not i z e n. 


Der Domdechant Spiegel zu Halberſtadt beſaß die 
Portraits von Gleim und Jakobi, die im Speiſeſaal 
neben einander unter einem Spiegel hingen. Einſtmals 
machte Jemand die Bemerkung, es ſei Schade, daß ſie 
nicht in Lebensgröße gemalt fein. Da erwiederte Spie- 
gel: „Dies iſt blos bei Rittern nöthig, damit man auch 
die Sporen ſiebt, aber bei dergleichen Leuten iſt der 
Kopf die Hauptſache.“ ö 


Das Schloß der einſt berühmten Pompadour in 
Frankreich, jener berüchtigten Maitreſſe Louis XV., iſt 
kürzlich durch eine Feuersbrunſt zu Grunde gegangen. 
Die Beſitzerin hat zu ihrer Zeit Feuersbrünſte angerich⸗ 
tet, die noch länger brannten, als ihr Schloß. 


(Unwillkürliches Wortſpiel.) Ein Paſtor 
in St. hatte vor einigen Jahren ein Brautpaar einzu⸗ 
ſegnen, und begann feine Anrede, ſtatt mit „Geliebte 
Verlobte!“ mit den Worten: „Verliebte Gelobte!“ augen- 
blicklich aber dieſen lapsum linguae bemerkend, ber⸗ 
beſſerte er und ſagte: „Gelobte Verliebte!“ 


Nachtwächterlied. 


Allen, die am Tage ſchafften 
Nußvoll — nicht die Zeit vergafften — 
Allen, die ſich ſagen konnen: 

Ruhe iſt mir heut zu gönnen, 

Wünſch' ich gute Nacht. 


Denen, die ein Bett vermiſſen, 
Auf dem sstrohſack ſchlafen müſſen. 
Keine Nahrung für den Morgen, 
Ringen mit des Elends Sorgen, 
Wünſch' ich gute Nacht. 


Allen, die nach Beſſ rem ſtreben, 

Sich zum wahren Licht erheben — 

and 4 50 ſie "allg — 
enn ſſe ſich zum Kampf nur rüſten, 

Wünſch' ich gute Nacht. l 


Denen, die durch Zornes Ruthen 
Eines grimmen Herrſchers bluten, 
Schmachtend in des Kerkers Mauern 
Um der Wahrheit willen trauern, 
Wünſch' ich gute Nacht. 


Reichen, die vom trocknen Biſſen. 
Nichts von Noth und Mangel willen: 
Die den Dürſt'gen unterftügen, 5 
Ihn vor dem Verhungern ſchützen, 
Wünſch' ich gute Nacht. 


Doch Tyrannen — ihren Knechten — 
Alen Schurken — jedem Schlechten, 
Die die Freiheit unterdrücken, 

Möge das Gewiſſen zwicken 
Fürchterlich die Nacht! 


— ¹³ ˙¹Üͤ' ⁰0⅝: nm d nn 
5 Expedition: Beckerſtraße No. 90. 


